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Das Verwaltungsgericht 
stoppt «Nuolen See»
das Verwaltungsgericht von
schwyz hat die stark umstritte-
ne Uferüberbauung «Nuolen
see» ausgebremst. das ist 
beinahe ein k.-o.-schlag für 
das projekt.

2011 hat der Schwyzer Regierungsrat
den Gestaltungsplan «Nuolen See» be-
willigt. Das Projekt sieht vor, 700 Me-
ter Ufer mit gegen 65 Wohneinheiten
zu überbauen. Dazu würden 25 000
Quadratmeter See aufgefüllt werden,
was nach Gewässerschutzgesetz ei-
gentlich verboten wäre. 

In seiner Gestaltungsplan-Bewilli-
gung  verlangte die Regierung jedoch,
dass die Seeauffüllungen mit Testufern
simuliert werden müssen.  Gegen diese
erhoben Anwohner und die Gewässer-
schutzorganisation Aqua Viva, unter-
stützt von «ripa inculta», Beschwerde.
Der Gemeinderat Wangen und der
 Regierungsrat lehnten diese aber ab. 

Gegen Gewässerschutzgesetz 
Nun stoppt das Verwaltungsgericht
Schwyz die Überbauung. Es kommt
zum Schluss, dass «Nuolen See» mit
dem geltenden Gewässerschutzgesetz
nicht mehr zu vereinbaren sei. Es hält
sogar fest: Selbst wenn die Seeauffül-
lungen eine ökologische Verbesserung
für die Gewässerlandschaft wären,
würde das keine Aufschüttung oder
Überbauung des Gewässerraumes in
Nuolen rechtfertigen (!). Das öffentli-
che Interesse überwiege gegenüber der
bisherigen Planung. 

Wangen geht über die Bücher
Der Gemeinderat Wangen wird gemäss
seiner Medienmitteilung die Situation
analysieren. Es würden sich nun Fragen
zum öffentlich-rechtlichen Vertrag zwi-
schen den Gemeinden Wangen, Tuggen
und der Kibag aus dem Jahre 2008 stel-
len. Zudem gehe es um den Kiesabbau,
den Rückbau der Anlagen, um die

Förderbänder und um den Richtplan
Buechberg, «wenn ‘Nuolen See’ nicht
in der vor gegebenen Form realisiert
werden könnte».

Badeanlage gesichert
Ein wichtiges Thema ist gemäss dem
Gemeinderat auch die geplante Badi.
Zwischen der Kibag und Wangen wur-
de Ende 2012 ein unwiderruflicher Ab-
tretungsvertrag für das Land auf der
Kibag-Halbinsel abgeschlossen. Wan-
gen mutmasst nun, «ob auch das weite-
re Gelände im östlichen Teil der Halb-
insel inklusive Schützenhaus an die
Gemeinde übergehen könnte». 

Bundesgericht in sicht
Hat man ein solches Urteil in Wangen
erwartet? Gemeindepräsident Adrian
Oberlin sagt den ON: «In  dieser Klar-
heit hat mich das Urteil etwas erstaunt.
Aber ich habe es auch für möglich ge-
halten.» Warum aber stellt sich Wan-

gen schon jetzt derart viele Grundsatz -
fragen, so, als ob «Nuolen See» schon

gänzlich vom
Tisch wäre?
Dazu sagt
Oberlin den
ON, es sei für
das weitere
Vorgehen
wichtig, wenn
man mög-
lichst früh
wisse, was das
Urteil für die
Gemeinde be-
deuten könnte. 

Heute Don-
nerstag tagt

der Gemeinderat. Präsident Oberlin
sagt, er glaube kaum, dass die Gemein-
de das Urteil anfechte. Umgekehrt
rechne er damit, dass die Kibag vor
Bundesgericht gehe.

Bruno Hug

Über das Bauprojekt «Nuolen see» entscheidet vermutlich das Bundesgericht. das Verwaltungsgericht schwyz sagte schon mal nein dazu.
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UmFrage

Soll jeder Organspender werden?
Bernhard ruoss
(24), Bäcker-
 konditor
aus  Hätzingen:
«Die Idee ist gut, so
muss sich jeder mit
dieser wichtigen
Frage befassen. Ich

bin bereits Organspender, auch meine
Eltern. Es ist ein Entschluss der Fami-
lie im Bewusstsein, helfen zu wol-
len.»

Stefanie Friedlos
(18), kV-Lehrling
aus altendorf: 
«Der Mensch würde
mobilisiert, dass er
sich zu Lebzeiten
mit dieser wichtigen
Frage beschäftigen

muss. Ich hätte jedenfalls nichts
 dagegen, meine Organe zu spenden,
wenn sie einem Todkranken das
 Leben retten können.»

monika Bertschi
(56), Verkaufs -
beraterin
aus Dürnten:
«Das wäre eine gute
Sache, aber nur,
wenn entsprechend
strenge Gesetze und

Kontrollen einen Missbrauch aus-
schliessen. Man könnte so vielen
 Angehörigen eine schwere Entschei-
dung abnehmen.»

renate Parise
(64), Bürokraft
aus Pfäffikon: 
«Ich würde der
 nationalrätlichen
Motion zustimmen,
aber mit Bedenken.
Es müsste garantiert

werden, dass kein missbräuchlicher
Handel betrieben werden kann. Denn
auch unter Ärzten gibt es schwarze
Schafe.»

Patricia Badath
(19), kV-Lehrling
aus Wangen:
«Wenn ich bei der
Organentnahme
wirklich zu 100 Pro-
zent tot bin, hätte
ich nichts gegen

 diese Praxis. Es könnten sicher viele
Leben gerettet werden.»

Urim Lutfiu (28),
monteur
aus  Pfäffikon:
«Mit dieser Praxis
müssten sich zumin-
dest die meisten
Menschen nicht
mehr mit der Frage

beschäftigen, ob sie Organspender
sein möchten. Sie wären es auto -
matisch. Die Spenderquote würde
 sicherlich um einiges erhöht.

Geht es nach dem Willen
des Nationalrats, soll sich

in Zukunft jeder Bürger
mit der Frage befassen

müssen, ob er bei seinem
Ableben ein potenzieller

Organspender sein
möchte. Denn will er das
nicht, muss er ausdrück-

lich  dagegen Widerspruch
 erheben.

Mit dieser  Umkehr der
heutigen  Praxis soll der

Spendennot im Land
entgegen gewirkt werden.

Verena Schoder

kommentar

Grosser Tag
für Obersee

Von Bruno Hug

Seit Jahren kritisierten die ON das
Projekt «Nuolen See». Es ist myste-
riös entstanden, gigantisch, passt
nicht mehr in die Zeit und verstösst
gegen das Gewässerschutzgesetz. Wo
sonst in unserem Land wäre es noch
denkbar, dass 25 000 Quadratmeter
See aufgefüllt werden, um Bauland
zu generieren? Ein Zürcher Regie-
rungsrat sagte mir einmal: Diese
Überbauung hätte in seinem Kanton
nicht den Hauch einer Chance.

Das Urteil des Schwyzer Verwal-
tungsgerichts ist noch kein Endsieg
gegen diese Masslosigkeit am Ober-
see. Aber es ist beinahe ein K.-o.-
Schlag. Endlich hat eine Schwyzer
Instanz den Mut gehabt, dem Trei-
ben vor Nuolen Einhalt zu gebieten.
Die Kibag wird den Fall wohl ans
Bundesgericht ziehen. Sie hat aber
keine guten Karten mehr.

Immer wieder haben wir unrühmli-
che Fakten um «Nuolen See» aufge-
deckt und damit die Opposition ge-
stärk. Nur wenige glaubten, dass es
möglich sei, ein derart raffiniert auf-
gegleistes Projekt aus der Bahn zu
werfen. Der Tag der Nachricht vom
Schwyzer Verwaltungsgericht ist ein
grosser Tag für den Obersee! 

Noch ein Wort zur Seebadi: Stets
forderten die ON, dass die Kibag die
Badeinsel der Gemeinde Wangen
unwiderruflich und ohne Quer -
verbindungen zu «Nuolen See» ver-
kauft. Das ist im letzten November
nicht zuletzt Dank den ON gesche-
hen. Scheitert nun «Nuolen See»,
kommt Wangen trotzdem zu seiner
Badi. Auch das wäre erfreulich.

Gemeinde präsident
Adrian Oberlin:
Gemeinde wird Ur-
teil kaum anfechten.


